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					D 
					u heißt Eepie Carpetrod. Du bist acht Jahre alt und besuchst die Albert-Einstein-Schule, und du 
						bist ein absolut normales Mädchen, jedenfalls bis zu dem Tag in Mrs. Mendelworts Unterricht, als du eine bunte 
						Gestalt zeichnest, die ein gelbes Gesicht mit Glubschaugen und Stupsnase hat, einen Hut, aus dem eine Düse wie bei 
						einem Gartenschlauch herauswächst, ein armloses blaues Rechteck als Brustkasten, Fingerhüte als Brüste, 
						wohlgeformte, in den Knien eingeknickte rote Beine und in Stöckelschuhe gezwängte Füße. Überaus Joan Miró, sagt Mrs. 
						Mendelwort. Mit Surrealismus kennt sie sich ungeheuer gut aus, mit der Aussprache sehr viel weniger, und deshalb 
						korrigierst du sie,  
					Shu-an Mi-roh,  
					sagst du, und du erzählst ihr, dass Miro die katalanische Aussprache bevorzugt hat, und dann 
						schaust du nach unten, auf deine Reproduktion von Mirós  
					Fliehendem jungen Mädchen,  
					und dann hoch zu deiner Lehrerin, deren Mund den Mund deiner Figur widerspiegelt, gekräuselte 
						Überraschung. Nach der Schule gehst du nach Hause zu deinem Wohnblock, wo vor dem Haus der Sohn des Hausmeisters auf 
						Inlinern über die Rollstuhlrampe brettert, ein lockiger Teenager mit einem abgehackten Bellen, wie ein 
						Jack-Russell-Terrier, und Roy kläfft dich an, und du sagst, Tourette-Syndrom? Sein Regenpfützenblick bestätigt 
						deinen Verdacht. Der verrostete Fahrstuhl fährt dich kreischend hoch in deine Wohnung, wo deine alleinstehende 
						Mutter, die Hände in Küchenhandschuhen, ein Eichhörnchen hervorzulocken versucht, das zwischen Bildschirm und 
						Fensterscheibe eingequetscht ist, während die Eingeweide eines Fernsehapparats auf dem Küchentisch liegen, denn 
						deine Mum hat wieder einmal die Röhren abgestaubt. Hast du deine Medizin genommen, fragst du, und du weist darauf 
						hin, dass Divalproex sowohl bei schnellen als auch bei langsamen Depressionszyklen wirksam ist. Während das 
						Eichhörnchen hysterisch keckert, denkst du, ich muss doch begabt sein, aber diese Begabung ist so willkommen wie 
						Wochentags-Unterwäsche zu Weihnachten. Deine Mum, irritiert von deinem anschwellenden Vokabular, geht mit dir zum 
						Arzt, der dich einer dreimonatigen Testreihe unterzieht, und zwischen diesen Tests meisterst du Schreibschrift und 
						Bruchrechnung, liest  
					Madame Bovary,  
					wächst sechsunddreißig Zentimeter, und als alle Ergebnisse vorliegen, bricht deine Mum zusammen und 
						verflucht sich, weil sie dich Eepie genannt hat, was ein Name für eine alte Dame ist, denn der Arzt hat soeben 
						erklärt, dass du am Fred-Hoyle-Syndrom leidest, einer seltenen Krankheit, die zwar deine Gehirnkapazität ungeheuer 
						vergrößert, dafür aber bereits angefangen hat, dich jeden Tag ungefähr einen Monat älter werden zu lassen, so dass 
						du auf dem Heimweg in einer Drogerie Slipeinlagen und Deo kaufen musst. Später, während sie die Verwandtschaft 
						anruft und weint, hörst du ein Kläffen und schiebst dein Schlafzimmerfenster auf, und in der Gasse unten siehst du 
						Roy aus einem Müllcontainer klettern, er hält einen verbogenen Hula-Hoop-Reifen in der Hand. Roy ist sechzehn. Du 
						bist sechzehn. Aber  
					dein  
					sechzehn wurde in acht Jahre und acht Monate gepresst. Als du die Feuerleiter hinuntergeklettert 
						bist, fragt Roy: Neu hier in der Stadt?, denn mit Brüsten und im Minirock deiner Mum bist du nicht mehr zu erkennen. 
						Die Ader an seinem Bizeps, das sagst du ihm, erinnert dich an den Gummischlauch, den die Krankenschwester im 
						Krankenhaus beim Bluttest um deinen Arm gelegt hat, und dann sprichst du über Syndrome, als er dich in den Keller 
						des Wohnblocks führt, in einen großen Kellerverschlag, der mit Maschendraht abgeteilt ist und wo er aus Fundstücken 
						Kunst herstellt, sein neuestes Werk ist ein Nest aus Kleiderbügeln, aus dem ein vom Stoff befreiter Regenschirm 
						herausschaut, triumphierend erhobene Knochenfinger. Triumphierend, sagst du, und er hebt deinen Kopf und pflanzt 
						seine Lippen auf deine Stirn, und Minuten vergehen, und er küsst dich nicht, und dann küsst er dich. Ihr liebt euch 
						auf einem Sitzsack in der Farbe von Spaghetti carbonara, und als Roy in dich eindringt, liebkost du seinen Hals und 
						atmest den Geruch von Gemüseresten aus dem Container ein, und dein Orgasmus fühlt sich an wie hundert funkelnde 
						Goldfische, die durch ein Loch aus einem Aquarium entweichen. Dir geht auf, wenn du diesen Jungen liebst, wird deine 
						Liebe unter den gegebenen Umständen flüchtig sein. Du erzählst deiner Mum nichts von Roy. Wie immer geht sie mit dir 
						ins Joy Wah, ein chinesisches Restaurant, wo du mit Stäbchen Broccoli und Bohnenpaste in deinen Mund beförderst, 
						während deine Mum auf der Karaokebühne in lieblichen Tönen singt, dass du Licht in ihr Leben bringst, ihr die 
						Hoffnung gibst und den Mut, weiterzumachen, und als du acht warst, hast du jedes Wort in deinem Herzen aufbewahrt 
						und deine Mum war deine Heldin, aber jetzt denkst du über Quantenphysik nach, über die systeminternen Unterschiede 
						zwischen Sunniten und Schiiten, über die blaue Ader an Roys Bizeps und deren kleineres Gegenstück, das sich über 
						seinen Penis zieht. Bald wird die Schule zu Ende sein. In den vergangenen Monaten bist du achtmal eine Klasse 
						aufgerückt, und zufälligerweise hat sich in jeder Klasse ein grobknochiges Mädchen kurz um deine Freundschaft 
						bemüht, um sich dann über dich lustig zu machen und zum Beispiel zu sagen, dass deine Haare, die einmal honigblond 
						waren, mit dem Alter mausgrau geworden seien. Im Sommer gibt deine Mum ihre Stelle im Postamt auf und wird zu deiner 
						Agentin, sie preist dich in der Nachbarschaft als geniale Hellseherin an, und die Nachbarn stehen an deiner 
						Schlafzimmertür Schlange, um eine Beratung zu bekommen. Ihr könnt sie fragen, was ihr wollt, sagt deine Mum. Und: 
						keine Schecks. Die Nachbarn haben Fragen zu sich selbst, zum Beispiel, werden sie jemals abnehmen, sich einen 
						Liebhaber nehmen, das Glück finden, einen  
					BMW 
					 kaufen, ihren Vätern widersprechen, beim Billardturnier gewinnen, und das sind Fragen, die du 
						nicht beantworten kannst, aber du täuschst Hellsichtigkeit vor und legst nachdenklich den Kopf schräg. Roy stellt 
						sich ebenfalls vor der Tür an, zuckt mit Tourette’schem Tick mit den Schultern, und deine Mum sagt, wer weiß, wie 
						dieser Typ bezahlt, und du weißt es, denn du gibst ihm einen Teil von deinem Anteil. Roy hat immer eine interessante 
						Frage, zum Beispiel, warum blasen Mützenrobben in der Paarungszeit an ihrer Nase einen roten Ballon auf, und du 
						antwortest und denkst, wie schade, dass er nie nach sich selbst fragt, zum Beispiel, wird das Zucken und Kläffen 
						sich demnächst geben. Bald besorgt deine Mum dir eine Briefkastenseite in der Lokalzeitung, »Fragen Sie Eepie«, und 
						das macht dir Spaß, weil du manchmal Briefe erfindest, über, sagen wir, die Auswirkungen von 
						Halogenkohlenwasserstoff auf den Treibhauseffekt. An deinem neunten Geburtstag wirst du sechsunddreißig, und deine 
						Kolumne verwandelt sich in eine Talkshow im Kabelfernsehen, und Mrs. Mendelwort, deine Lehrerin aus der dritten 
						Klasse, ist als dein erster Gast gebucht und bringt das  
					Fliehende junge Mädchen 
					 mit, deine alte Zeichnung, die sie dir vorlegt, und sie spricht  
					Joan  
					katalanisch aus, aber auf einmal bricht sie in Tränen aus, denn ihr Mann, und das ist ihr wirklich 
						peinlich, schnüffelt Benzin. Du versuchst, deine Gäste zu trösten, aber deine Vorschläge sind eher Albino- als 
						Friedenstauben. Dein Rat ist im Grunde meistens dieser: Handeln Sie rasch, handeln Sie elegant. Wenn deine Gäste 
						sich mit den Taschentüchern die Nase geputzt haben, die deine Mum mit dem Namen der Show bestickt, nämlich  
					Durch die Zeitalter,  
					bitten sie normalerweise um Entschuldigung für ihre Tränen, und die blaue Dame, deren Haut durch 
						den Kontakt mit kolloidalem Silber eine jeansblaue Färbung angenommen hat, fragt sich, wie sie weinen kann, wo doch 
						du, Eepie Carpetrod, deinen zehnten Geburtstag nicht lange überleben wirst. Deine Mum hält dagegen, du seist ewig, 
						dein Geist und deine Seele würden sich in die Ewigkeit ausdehnen wie das Universum, eine Anspielung auf die Theorie 
						vom Big Bang, die du ihr beim Mittagessen erklärt hast. Tomatensuppe und salzige Cräcker, aber du weißt, was dein 
						Tod sein wird, dein Gehirn wird unter seinem eigenen Gewicht zusammenbrechen, und das ist der Big Crunch. In seinem 
						Atelier aus Maschendraht sprechen du und Roy ganz locker über Leben und Tod, und Roy stellt die Theorie auf, dass du 
						die Zukunft der Menschheit darstellst, denn das Menschenleben ist zu lang, es bringt den Planeten um, und er greift 
						zu deiner leeren Tomatensuppendose und sagt, wenn wir nur ein Jahrzehnt lebten, stell dir doch nur vor, wie viel 
						weniger leere Tomatensuppendosen die Gegend zumüllen würden. Was empfindest du angesichts deines bevorstehenden 
						Todes? Du bist nicht sicher. Seit du mit dem Schnellaltern angefangen hast, ist dein Spektrum an Gefühlen zu der 
						gelben Linie auf einem Highway durch die Prärie geschrumpft. Dermaßen konstant, dermaßen mittig. Roy faltet eine 
						Lage Blasenfolie auseinander und sagt, dass jede Blase eine Geschichte in unserem Leben darstellt, und wenn eine 
						Geschichte endet, bringen wir eine Blase zum Platzen, und wenn keine Blasen mehr übrig sind, ist der Moment 
						gekommen, das Gras zu düngen. Mit dem Daumen zerdrückst du eine Blase, und der Knall fällt mit seinem Kläffen 
						zusammen, und ihr lacht beide, dann setzt du dich auf dem Sitzsack rittlings auf Roy, und als du kommst, öffnest du 
						die Augen und wirst von einem Blitzlicht geblendet. Eine orgasmische Illusion? Nein – ein Mann mit einer Wollmütze, 
						der sich durch den Maschendraht dein Bild schnappt. Splitternackt verjagt Roy die Wollmütze und schreit dabei: 
						Verpiss dich!, und er ist offenbar sehr wütend, denn er flucht sonst nie, aus Angst, das könnte als nächste Stufe 
						seines Tourette gedeutet werden. Dein Foto gelangt in eine Boulevardzeitung, ein hinreißendes Foto mit deinen 
						geröteten Wangen und deiner in Roys Haare gekrallten Hand, seine Locken als fünf Ringe um deine Finger gewickelt. 
						Die schamlose Lust der Eepie Carpetrod, wie deine Mum dir vorliest. Bitte, keinen erhobenen Zeigefinger, sagst du zu 
						ihr, und deine Mum sagt, wieso denn Zeigefinger? Und: Das könnte gut für die Einschaltquoten sein. Sie hat recht. 
						Deine Einschaltquoten schnellen in die Höhe, deine Gäste aber sind jetzt übellaunig, wie die Hausfrau mit dem 
						Münchhausensyndrom, die dich, als du ihr Vorwürfe machst, weil sie sich Arsen ins Wasserglas träufelt, als Dirne 
						bezeichnet. Die Polizei schnüffelt herum, aber wen sollte sie festnehmen? – eine siebenundvierzig Jahre alte Frau, 
						die einen sechzehn Jahre alten Jungen liebt, oder einen sechzehn Jahre alten Jungen, der ein neunjähriges Mädchen 
						liebt? –, und am Ende wird niemand unter Anklage gestellt, nur  
					Durch die Zeitalter 
					 wird abgesetzt, aufgrund eines Streits im Studiopublikum, bei dem einer Schwangeren ein frisch 
						gespitzter Bleistift in den Bauch gebohrt wird, und als sie eine Fehlgeburt erleidet, kreischen die Leute 
						»Babymörderin« und meinen dich, obwohl es doch dein Kameramann war, der mit dem Bleistift zugestochen hat. Aus 
						deinem Ruhm wird zunächst Verruf, dann, wusch, ein War wohl nichts. Deine Mum, in der irrigen Annahme, du brauchtest 
						Aufmunterung, bittet Roy, zu dir zu ziehen, und deshalb helfen du und sein Vater, der Hausmeister, ein freundlicher 
						Mann mit spitzen, weit auseinanderstehenden Zähnen wie eine Krokodilklemme, Roy, seine Fundstücke in die 
						Abstellkammer zu bringen, sein neues Atelier. Deine Mum und Roy vertragen sich so gut wie zwei Portionen Eiscreme, 
						denn beide lieben es, Toaster und Telefone auseinanderzunehmen und neu zusammenzusetzen, und irgendwann weiden sie 
						deinen Computer aus, wobei Roy jackrussellt und deine Mum von der Nacht singt, als in Georgia die Lampen ausgingen. 
						Roy wird siebzehn. Du wirst zweiundsechzig. Du hast eine waschbärgraue Strähne im Haar, aber deine Haut ist noch 
						immer faltenlos, denn insgesamt bist du nur neuneinhalb Jahre dem Sonnenlicht ausgesetzt gewesen. Deine Mum schlägt 
						ein Projekt vor, eine Autobiographie, zu der sie dir ein in Leder gebundenes Tagebuch überreicht, vorne ist Barbies 
						Gesicht aufgeklebt, hinten Einsteins. Du wirst dein Leben in eine Geschichte übersetzen, logischerweise eine 
						kurze. 
				
 
				 
					Du beginnst in der dritten Person, aber deine Mum sagt, zu unpersönlich, und deshalb versuchst du 
						es mit der ersten Person, aber das »Ich« sieht schwächlich aus, so hoffnungslos wie ein einsam aushauchendes 
						Essstäbchen, und dann bringt Roy dich auf die Idee, »du« zu benutzen, denn er redet mit dir über dich und sagt immer 
						wieder, dass du in deiner Geschichte schreiben solltest, wie du schmeckst und riechst, dass du wie Orangenlimo 
						schmeckst und riechst wie Gummiwürmer in einer Schachtel mit Angelutensilien. Eines Tages, als du an einem Highway 
						entlangwanderst, auf der Suche nach Fundstücken, die noch nicht gefunden worden sind, erklärst du Roy die 
						Big-Rip-Theorie, nach der die Phantomenergie des Universums irgendwann den Kosmos zerreißen wird, und in diesem 
						Moment wirft ein Typ in einem beschleunigenden Pick-up einen Pappkarton aus dem Fenster, und der Karton platzt und 
						verstreut einen Wurf kleiner Katzen über die Straße. Roy verflucht die Phantomenergie des Universums und befreit das 
						einzige überlebende Kätzchen aus einem Gestrüpp von falldämpfendem Unkraut, dann nimmt er das miauende kleine Tier 
						auf den Arm und schlägt vor, es nach der ägyptischen Göttin mit dem Katzenkopf zu nennen, wie hieß sie doch noch 
						gleich? Du fährst herum und willst die Antwort geben, aber als du endlich Bastet sagst, starrt Roy dich schon an, 
						schockiert über dein Zögern. Er setzt das Kätzchen auf den Boden und nimmt dich in die Arme. Es hat angefangen, 
						sagst du. Er küsst deine Stirn, deine Schläfen und deine Ohrläppchen, während du die Augen schließt und auf das 
						Wimmern des Kätzchens lauschst, das du nicht Bastet nennen wirst, sondern Gnab, das ist Bang rückwärts gelesen. 
						Nachts, im Bett, schläft Gnab zwischen euch, und Roy flüstert, dass du dich vielleicht auf das Alter von acht Jahren 
						zusammenziehen wirst, um dich dann zum Alter von achtundsiebzig auszudehnen, auf und ab, immer und immer wieder, und 
						du fährst mit einem Finger über die Hügel seines Rückgrats und sagst, man weiß ja nie, und er erstickt in seinem 
						Kissen ein Schluchzen, weil man eben immer weiß. Das Zusammenziehen verläuft viel schneller als das Ausdehnen. Du 
						ent-alterst pro Tag um ein Jahr. Roy schneidet immer wieder deinen Pferdeschwanz, und schon nach zwei Wochen 
						verschwindet das Silber aus deinen Haaren, und deine Mum hebt misstrauisch eine Strähne hoch und du lügst: 
						Nice’n-Easy-Aschblond, denn die Wahrheit würde deine Mum aus ihren Medikamenten kippen lassen. Roy findet, du 
						solltest es deiner Mum sagen, und du und Roy streitet euch darüber an einem Tisch im Joy Wah, während deine Mum auf 
						der Bühne von dem Baby singt, das am Tag, als der Zirkus in die Stadt kam, Tränen vergoss. Zuerst ist es einfach, 
						die Wahrheit zu verbergen. Als deine Mum sich nach den verschwundenen Tampons erkundigt, lügst du, dass Roy die für 
						eine Skulptur benötigt, aber mit zwanzig hat dein Gesicht wieder seinen alten Babyspeck, Wangen wie Sahneschnitten, 
						und eines Morgens sprießt auf deiner Stirn ein Pickel, der so auffällig ist wie eine Brustwarze, und deine Mutter 
						begreift die Wahrheit und schließt ihre Finger wie Handschellen um deine Handgelenke und fragt: Wie lange? Du siehst 
						ihr in die Augen. Zweieinhalb Wochen, sagst du. Sie nimmt deinen Kopf in die Hände, als könne sie durch deinen 
						Schädelknochen dein Gehirn schrumpfen spüren. Roy kommt aus seinem Atelier. Ich bin fertig, sagt er. Er geht mit dir 
						zurück ins Atelier, wo ein Samtvorhang über seine neueste Skulptur drapiert ist. Die Skulptur ist so groß wie Roy. 
						Roy packt die Ecke des Vorhangs und zieht daran. Du hörst, wie zwei Menschen gleichzeitig nach Luft schnappen. Du 
						und deine Mum. Ein sonniges gelbes Gesicht, ein rotes Ventil als Hut, eine armlose blaue Kiste als Brust, rote 
						fliehende Mannequinbeine. Das  
					Fliehende Mädchen 
					 ist jetzt dreidimensional. Vor diesem Mädchen sinken du und deine Mum in die Knie. Deine Mum 
						weint. Und du, unglaublicherweise, weinst auch. Roy, dessen Schultern sich in einem Nonstopzucken bewegen, faltet 
						den Samtvorhang zusammen, während Gnab nach den Troddeln unten am Saum hascht. Roys Geschenk ist das allerschönste, 
						das du jemals bekommen hast. Du weißt, was du mit diesem Mädchen machen wirst. Du musst diesen Gedanken bald 
						aufschreiben, deine letzten Wünsche, denn sehr bald wirst du sechs Jahre alt und Analphabetin sein, und dann ein 
						Säugling in einer Wiege und dann ein Embryo in der Gebärmutterschleimhaut und dann ein Ei und ein Spermium, die 
						auseinander treiben. Roy kniet neben dir und deiner Mum. Alle drei haltet ihr euch an den Händen. Du kniest in der 
						Mitte. Du drückst die Hände der anderen und morst  
					Danke.  
					Du schaust das  
					Fliehende Mädchen 
					 an und stellst es dir auf deinem Grab vor, eine lebhafte Erscheinung, umgeben von einem Feld aus 
						tristen grauen Rechtecken. Ein bunter Grabstein, der an dein ausgefülltes Leben erinnert. Joan Miró, beschließt du, 
						hat sich geirrt. Dieses Mädchen flieht nicht. Es läuft nicht fort, es läuft auf der Stelle. Sehr schnell. 
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